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des Viehes wird gefürchtet; daher klebt man Heiligenbilder an die Stall- 

thüre oder man ſchreibt mit geweihter Kreide die Anfangsbuchſtaben der 

h. drei Könige (f C. +| M. F B.) mit der Jahreszahl darüber, um den 

dämoniſchen Einfluß zu bannen. Die Hexen ſiken zur Zeit der Sonnen- 

wendfeier in den Auen auf den Bäumen und woiſeln (winſeln); ſie 

erzeugen ebenfalls böſes Wetter (Wetterhexe). =- Spinnenhäute ſoll man 

nicht wegfegen, weder im Stalle, noch im Vorhaus. Kühe, welche die 

Farbe des „Hauswieſel8“ haben, ſind gefeit gegen böſen Einfluß. Salz 

und Mehl ſoll man nie leihen, damit einer Hexe nicht etwas davon in 

die Hände komme, denn ſie verhext die Kühe damit. 

Die Johannes- (Sonnenwend-) Feuer ſind in Krems, wie überhaupt 

in Oeſterreich, üblich. Auf allen Anhöhen um Krems lodert am ZAZU 

Abend3 ein luſtiges Feuer, welches von der männlichen Jugend mit 

Sorgfalt erhalten wird, indem ſie Bündel alten Holzes, ausgediente 

Kehrbeſen und erbettelte Pechſteen zuſammentragen und ſelbe nach und 

nach den Flammen überliefern. Angebrannte Stangen werden mit Turner- 

Gewandtheit und Jauchzen in den Lüften geſchwungen. Auf dem glatten 

Spiegel der Donau ſchaufeln ſchwimmende Lichter, Racketten knallen, 

Böller krachen 2c., bis die Schatten der Nacht die Feuerheerde umhüllen. 

34. Kapitel. 

Die Kunfi. 

Bandenkmale. 

Aus dem früheren Mittelalter haben ſich in Krems keine Bau- 

denkmale erhalten. Wa3 beſtand wurde von den Huſiten zerſtört oder 

verfiel dem Zahne der Zeit. Geringe Ueberreſte des romaniſchen Bau- 

ſtyles ſind noch an der Antonikir<e bei Weinzierl zu erkennen. Eine 

große Banthätigkeit im gothiſchen Style entwickelte ſich, wie allenthalben 

in Oeſterreich, ſo auch hier, im XV. Jahrhundert.) ; 

Die Frauenkirche (jetzt Piariſtenkirche) auf dem Frauenberge iſt 

eine prachtvolle Hallenkirche, um 1477 vollendet. Es erſcheint an dieſem 

Bau der leben3volle Organismus der Gothik faſt durchgehends bewahrt ; 

manche Details laſſen den Einfluß des St. Stephan8domes in Wien 

deutlich erfennen.?) 

1) Die äußere Veranlaſſung dazu mag wohl der nöthige Wiederaufbau der 
von den Huſiten zerſtörten Kirchen MIER Ni 1 | 

. 9) v. Saen, Kunſtdenkmale des Mittelalters im Kreiſe ob dem Manhartsberge 

(Wien, Alterthumsverein 1861S. 37). Der Thurm iſt in ſeinen unteren Etagen romaniſch. 

(> 
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Die Bürgerſpital-Kirc<e iſt ziemlich ähnlich der deutſchen 
Ordenskirche in Wien. Da ſie in der Gaſſe ſteht, ſo wurden die Strebe- 
pfeiler nach einwärts gezogen und treten außen nur wenig vor. Das 
Portal zeigte die bekannten Vocale Friedrichs I]. : „A. BU. 1. O. V. 1470.“ 
Das jechseckige Gibelthürm<hen hat ein pyramidale8 Steindach. Die reich 
in Maßwerksfiguren durchbrochene Brüſtung des auf Rundbogen ruhenden 
Orgelchores gereicht der Kirche zur beſonderen Zierde. 

Von der alten 1410 abgebrannten Kirche des ehemaligen Domini- 
fkanerkloſter8 haben ſich keine Baureſte erhalten. Nach dem Brande 
wurde die Kirche ganz neu im gothiſchen Style erbaut und 1444 geweiht. 
Man ſieht noch die mächtigen Strebepfeiler am dreiſeitigen Chorſchluß, 
Bruchſtücke des Fenſtermaßwerkes, das ſehr ſchön geweſen zu ſein ſcheint, 
und im Innern die Rippen der einfachen Kreuzgewölbe. Der Bau 
(gegenwärtig Theater und Körnerboden) wurde vielfach verſtümmelt. 
Intereſſant iſt der ſteinerne Dachreiter an der Verbindungsſtelle von 
Presbyterium und Langhaus. 

Die Urſulakapelle im DechantSshofe. iſt ebenfalls ein Bau aus 
der Zeit Friedrich's I]. Der oblonge Raum hat einwärts ſpringende 
Strebepfeiler, aus denen die Gewölbsrippen unmittelbar vortreten. Von 
den drei Spißzbogenfenſtern der Oſtſeite hat das mittlere ſchöne, in der 
Hauptform dreitheilige Zackenbogen, die ſchmäleren zu beiden Seiten ſind 
im ſpizen Kleeblattbogen abgeſchloſſen. Das öſtliche Travee iſt ein 
Kloſtergewölbe. Zwiſchen den Wandpfeilern ſind dreitheilige. Niſchen 
eingeblendet. 

Die Pfarrkirche iſt ein moderner Bau von 1616, die altgothiſche 
mußte, weil baufällig, abgebrochen werden. Nur der untere Theil des alten 

Thurmes blieb erhalten, wie die ſchmalen Kleeblattbogenfenſter und die 
größeren ſpätgothiſchen mit ſich durchkreuzenden Pfoſten beweiſen. Man 
rühmt allgemein die breite Bogenſpannung der Kirche. Der Baumeiſter 

hieß Cyprian Biaſino.) Die aufgeſehte Thurmſpite zeigt den Renaiſſance- 

ſtyl. Der Thurm iſt 30 Klafter hoch. 
Profane Gebäude aus älteren Zeiten ſind folgende: 1. Der joge- 

nannte Paſſauerhof. Er ſtammt aus dem XV. Jahrhundert Ober einer 
Thüre, im flachen Kleeblattbogen bede>t, ſt:hen die Buchſtaben: A. E.T. 0. NV, 

die Fenſter waren vom. Stabwerk umrahmt. Ueber die Schickſale diejes 

1) Er überlebte ſein Meiſterwerk nicht lange, denn im Todtenprotocolle vom 

Jahre 1690 heißt es: je 3. Tan ſtarb der ehrenveſt und fürnemb Herr Cyprianus 

Biaſino, Burger und Paumeiſter allhier, der die neue St. Veits Kirc<e auferbauth, 

ligt darinnen begraben.“ Laut Taufprotokoll vom Jahre 1623 war er zugleich „Gaſt- 

geber beim Steinerthor." 
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Hofes ſiehe Seite 157. Der damit verbundene maſſive Thurm diente 

urſprünglich zu Befeſtigungszwecken, jpäter wahrſcheinlich als Kerker und 

Anſtandsort, jeht als Tanbenkogl. =- 2. Der Thurm beim Steinerthore 

iſt aus Quadern aufgeführt, mit einem achtedigen Aufſatz verſehen und 

mit einer Kuppel überde>t. Zwei vorgeſchobene <arakteriſtiſche Rund- 

thürme flanfiren das Gebäude. Ueber dem Schlupfpförtlein ſteht A. B.1. O. V. 

Der Thurm wurde 1752 erhöht und die Auslage von den alten Steuer- 

reſten beſtritten. ) In neuerer Zeit wollte man den Thurm abtragen. Die 

Centralcommiſſion zur Erhaltung der kunſthiſtoriſchen Denkmale trat aber 

für das fernere Beſtehen dieſes intereſſanten Baudenkmales ein. ?) = 3. An 

dem Gögl'ſchen Hauſe iſt die Apſis einer ehemaligen Hauskapelle im 

gothiſchen Style angebracht. (Vgl. S. 184). -- 4. Aehnliche Reminiscenzen 

finden ſich noch in der Nähe des ehemaligen Herzogshofes, auf der 

ſogenannten Burg, in dem alten Rathhauſe auf dem Hohenmarkt 

(Nr. 262, jeht 12), in dem ehemaligen St. Michaelsſtift (Althangaſſe 

Nr. 1, früher 258); obere Landſtraße 314, jeht 10; Pfarrplah 249, 

jezt 9; Margarethenſtraße 3 und 12; Neumanngaſſe 3 u. a. m. 

Malerei, 

Im Paſſauerhofe wurden bei deſſen Demolirung, reſp. Reſtaurirung, 

im Jahre 1883 Wandmalereien entde>t. Ebenerdig in der ſogenannten 

Lj3- oder Tafelſtube, wo die LöSoffiziere des Biſchofs von Paſſau zur 

Zeit der Weinleſe vom Pfarrer bewirthet wurden, erſchienen bei Hinweg- 

räumung der Dippelbäume Fre8cobild er in Medaillonform. Die Blätter- 

ornamentik, mit welcher die Zwiſchenfelder ausgefüllt ſind, läßt auf das 

XII. Jahrhundert, als die Zeit ihrer Entſtehung, zurückſchließen. Die 

Bilder, welche einen Doppelcyclus darſtellen, enthalten Fabeln. 8) Auf der 

einen Wandfläche ſieht man den äſopiſchen Wolf, der mit dem Lamme 

aus derſelben Quelle ſäuft; da das Lamm einwendet, daß es das Waſſer 

nicht trüben könne, weil dieſes abwärts laufe und der Wolf oberhalb 

trinke, frißt ex das Lamm. Mit der Beute nicht geſättigt, verlo>t er den 
auf dem Baume ſißenden Raben, daß er das Stück Käſe in des Wolfen 

Rächen fallen läßt, indem dieſer jenem ſchmeichelt, er möge ſeine ſchöne 
Stimme hören laſſen. Noch nicht zufrieden, fällt der Wolf über die in 
einem Netze gefangenen Fiſche her und trägt ſodann dem Kranich die 

4) Rathsbeſchluß 7. Auguſt 1753. Der Anſchlag lautete auf 718 fl. 
" Mittheilungen der Centralcommiſſion 1877. . ; n 

„H Mittelalterliche Künſtler liebten es, Thierbild er ſymboliſch in humoriſtiſcher 
Weiſe darzuſtellen, namentlich benükten ſie dazu die allgemein bekannten äſopiſchen 
Fabeln. (Otte, Handb. der Kunſt. Ärchäol. 1. Bd., S. 495). 

! 
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Bitte vor, er möge ihm die Kräthe herausholen, die ihm ſte>en blieb. 
Als dieſer entſeht davon fliegt, legt der Nimmerſatt Feuer an den Baum, 
um den Kranich mit den Jungen zu tödten. Wem ſich der Künſtler 
unter dem Nimmerſatt des XI, Jahrhunderts -- es war die Zeit des 

Fauſtrechtes =- dachte, darüber läßt ſich höchſtens combiniren. =- Der 

zweite Bildercyclus iſt noch unenträthſelt. Der Künſtler Franz Storno 

hat die Fresken gut reſtaurirt und durch die darüber errichteten Arcaden- 

bögen ſind dieſelben gegen Wind und Wetter geſhüßt. So wurde aus 

dem ehemaligen Tafelzimmer, das lange Zeit als Hühnerhof diente, ein 

Arcadenhof, den eine deutſche Linde beſchattet. 
Glasmalereien befanden ſich einſt in der Frauenkirche, denn 

die Annalen der Jeſuiten erzählen, daß in den gefärbten Fenſtern Bild- 

niſſe und Wappen abgebildet waren, die aber bei der Reſtaurirung des 

Innern der Kirche im Renaiſſanceſtyl verſchwanden. ?) 

In einem Hauſe nächſt dem Wienerthor (jeht Gattermann, untere 

Landſtraße Nr. 52, früher 138) befindet ſich ein Saal, deſſen Plaf ond 

ſchön von Holz getäfelt, mit vielen ſchönen gemalten Wappen, mit Namen 

und Denkſprüchen geziert war. Die Inſchrift deutet auf das Jahr 1559. 

Der Plafond (wiewohl übertüncht) exiſtirt noch, aber die Gemälde ſind 

nicht mehr zu ſehen. *?) 

Neuere Fres8comalereien befinden ſich in der Pfarrkirc<he. Als 

gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ſich theilweiſe die Stukaturarbeiten, 

Goldſtäbe und andere Zierathen der Pfarrkirche löſten und vom Plafond 

herabzufallen drohten, ließ die Kirchenbehörde die gefährlichen Verzierungen 

1786 herabnehmen und um die Oberdec>e der ſchönen Kirche nicht weiß 

zu laſſen, mit Fre8comalerei ausfüllen. Es wurde mit dem bekannten 

Maler Martin Schmidt zu Stein accordirt. Schmidt entwarf zwei Pläne, 

wovon der erſte, deſſen Ausführung 800 fl. koſtete, genehmigt wurde. 3) 

Schmidt vollendete ſeine Aufgabe als 70jähriger Greis mit Meiſterſchaft 

im Laufe des Jahres 1787. Dieſe Fres8cogemälde an der Oberdec>ke des 

Schiffes der Pfarrkirche ſtellen in drei großen Bildern allegoriſch die drei 

göttlichen Tugenden dar : Glaube, Hoffnung und Liebe. *) 

-= 1) Dies geſchah 1706. Zu den Annalen heißt es von den neuen Fenſtern : 

5D3 9) Die EHEN und Wappen ſind mitgetheilt in Schmidl, Wiens Umgebung. 

1. 472. -- Chmel, Deſt. Geſch. Forſcher. 1. Bd., S. 528. -- Kinzl, S. 134. . 

8) Der zweite Plan hätte nur 500 fl. gekoſtet, wurde aber, weil zu matt in 

die Augen fallend, aufgegeben. Zur Beſtreitung der Unkoſten aus dem Kirchen- 

vermögen bat Dechant Gruber um die Bewilligung 200 Eimer von den im Kirchen- 

Feller vorhandenen 1858 Eimer Wein verkaufen zu dürfen. (Bitte an die Regierung 

vom 15. April 1787. Pfarrarhiv). ; 150: 

| Gebhart, Bi Geib wig der Stadtpfarrkirche zum h. Veit in Krems 1875. 
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Vom Kremſer-Schmidt ſtammt auch das Altarbild am Anna-Altar, 

Joſephi-Altar, Barbara-Altar, Johann von Nepomuk-, St. Michaels-Altar. 

Das Gemälde in der Marienkapelle, urſprünglich von Martin Schmidt 

gemalt, wurde in Folge der Beſchädigung des Gewölbes von Franz 
Geyling neu gemalt. =- Doch der Zahn der Zeit nagte an den Gemälden, 
die von Schmut bedeckt, faſt unkenntlich geworden waren. Eine gründliche 
Reſtauration ſtellte ſich als nothwendig heraus. Dechant Bach richtete 
1852 einen Aufruf zur Verſchönerung der Kirche und veranſtaltete eine 
Sammlung, an welcher ſich die ganze Pfarrgemeinde großmüthig betheiligte, 
ſo daß mit einem Aufwand von beiläufig 10.000 fl. in den Jahren 
1853-1857 der Hochaltar, die Chorſtühle, die Fre8cogemälde des 
Presbyteriums, und 5 Seitenaltäre reſtaurirt werden konnten.?) 

Die Plafondmalereien im Conföderationsſaale des Dechants- 
hofe8 ließ Dechant Stöcler machen ; ſie ſtammen vom Jahre 1747 und 
ſtellen allegoriſche Gegenſtände dar. Der Künſtler hieß Johann Georg 

(nicht Martin) Schmidt. 

Plaſtik. 

Denkmale der Stein-Sculptur haben ſich wenig und mehr 
vecorativer Art erhalten. Die älteſte plaſtiſche Figur, die noh an die 
romaniſche Stilperiode erinnert, iſt die Statue der h. Anna, welche ſich 
in der vergitterten Niſche an der nördlichen Außenſeite der Pfarrkirche 
befindet. == Dem Alter nach dürften noch folgende zu erwähnen ſein: 
An einem Hauſe auf dem Hohenmarkt ſteht auf einer Conjole aus 
geſchnörkelten Blättern ein h. Chriſtoph aus Stein, eine etwas plumpe 
Figur, den Kopf nach dem Chriſtkind auf ſeinen Schultern gewendet, 
darüber ein Baldachin aus umgekehrten Spizbogen und verſchlungenen 
dürren Aeſten. Unten die Jahreszahl 1468. -- Auf dem Hohenmarkt 
beim Waſſerreſervoir ſteht eine Statue, welche 1478 errichtet wurde 
(1305 ſtand ſie auf dem Marktplatz). -- In der Bürgerſpitalkir<e iſt 
an der Evangelienſeite des Altars in den Strebepfeilern ein Sacrament- 
häus<en eingeblendet, deſſen Gitter zierliche Schloſſerarbeit zeigt. = 
Unter dem Steinerthor iſt ein Relief, in der oberen Hälfte eine Gans 
mit zwei nebeneinandergeſtellten Wappen angebracht; im erſten Schilde ein - 

- ?) Erzbiſchof Milde gab dazu 2626 fl. C. M., Dechant Bach. 1000 fl. Die 
Fresken reſtaurirte Franz Geyling aus Wien, die Altarbilder Joſeph Rauch und 
Johann Herman aus Wien; die Marmorirung übernahm Zoſeph Hany aus Wicn und 
die Vergoldung Michael Hamettner aus Krem3. Sämmtliche Arbeiten überkamen 
hieſige Geſchäftsleute. (Baumeiſter Adalbert Wohlſchläger, Zimmermeiſter Conrad 
Heinz, Spenglermeiſter Franz Laager). 
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einköpfiger Adler, im zweiten ein wachſendes Eichhorn (wahrſcheinlich aus 
der Zeit der Ueberſchivemmung 1573). =- In der Gruft der ehemaligen 
Jeſuitenkirche befindet ſich ein ſehr tüchtig gearbeiteter Altar aus Stein, 
darſtellend Chriſtus als Weltrichter in Wolken, aus denen Engelsköpfe 
hervorſehen, auf jeder Seite ein Apoſtel, unterhalb die Grablegung in 
kleinen Figuren. Der überladene Stil weiſet auf den Anfang des XVI. 
Jahrhunderts. Um Licht zu ſchaffen, hat man leider einige Apoſtelſtatuen 
verſtümmelt. =- Gegenüber der Spitalkirche am Rathhauſe iſt ein 
Renaiſſance-Erker mit 2 Landsknechtsbildern und 3 Adlerwappen im 

Relief, die auf die Zeit Rudolphs Il. deuten. =- Ueber das „Mandl 

ohne Kopf“ beim ehemaligen Pulverthurm ſiehe Abſchnitt : Sagen. = 
Die ſteinerne Säule zwiſchen Krems und Stein (gegenüber der Strafhaus- 
kirche) zeigt zwei ſchöne Bazreliefs, Chriſtus am Oelberge und am Kreuze, 
in Stein gearbeitet. 1610.2) -- In der Nähe des Kettenſteges ſteht 
als Erinnerungszeichen eine Peſtſäule mit der Jahre8zahl 1681. -=- 
Die Dreifaltigkeisſäule auf dem Dreifaltigkeitsplaße (früher neuer 
Plaß) wurde zum Dank für den göttlihen Schuß bei Drangſalen des 
Krieges und der Contagion im Jahre 1758 errichtet. Der Bildhauer Gö 
ſtellte dieſelbe aus Eggenburger Stein um 1600 fl. her; die Ornamente 
beſorgte der Gürtlermeiſter Wagner aus Steyr aus feinem Kupfer um 
1200 fl.?) Das Geld kam durch freiwillige Beiträge zuſammen. Einige 

verſprachen Fuhren und Eiſen, Credit-Schuldpöſteln 2c. Unter den Gut- 
thätern befand ſich eine Perſon, welche dem Magiſtrat 600 fl. baar 

bezahlte, daß zur ſchuldigen Ehr und Glorie der höchſtgeprieſenen Drei- 
einigkeit eine Säule auf dem ſogenannten neuen Platz errichtet und erbaut 

werde. Da die 600 fl. nicht hinreichten, erging ein Aufruf zu Beiträgen. *) 

= Die Marienſäule auf dem Körnermarkt wurde 1749 errichtet. 
Der Bürger Joſeph Eggel ließ ſie 1866 reſtauriren. =- Die Errichtung 

der Statue des h. Johannes von Nepomu> bei der Brücke am 
Wienerthore wurde 1795 bewilligt. =- Das Monument aus Marmor 

für den bei Loiben gefallenen General Heinrich Sebaſtian F. Schmidt 

auf der Promenade zu Krems ließen Kaiſer Franz und deſſen Brüder 

1) Die Inſchrift ſteht in Kinzl's Chronik Seite 190. ; 
2) GOEL SEM 4 Detpber 1589 200 7. Juni 1738 (Stadtarchiv). 

3) Ein unbefannter Wohlthäter bot 1795 dem Kammeramte 100 fl. zur 
Beſtreitung der Reparaturskoſten. Im Jahre 1830 betrugen die Koſten der Reſtau- 
rirung der Säule 1204 fl. 83 kr. Laut einem Teſtament vom IJ. 1740 ſollten an 
Freitagen, Samſtagen und Sonntagen bei der Säule 3 Oellampen brennen, was 

jedoch abgefommen iſt. 
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und Vettern ſezen.") -- Im Jahre 1871 ließ Baron Wertheim einen 
Monumental-Brunnen auf ſeine Koſten ſeen, dem leider noch die 
Figur fehlt, welche die Säule krönen ſoll. =- Der Verſchönerungsverein 
errichtete 1884 auf der Promenade einen Springbrunnen. 

Kleinere archäologiſch intereſſante Sculpturen ſind folgende: Am Hauſe Nr. 269 

(Pfarrplaß 15) ein halbrunder Erker, getragen von zwei kräftig behandelten Stein- 

Bruſtbildern (männlich und weiblich), erſteres aufwärts, letzteres abwärt3 blickend. -- 
Nr. 134 (untere Landſtraße 52) ein halbrunder Erker auf hübſcher ſtufenförmiger 

vorſpringender Verkragung. =- Nr. 276 in der Burg ein Wappen und Oſterlamm. -- 
Tägl. Markt Nr. 4: Aufſchrift 16 M. R. 99 und ein Fiſch. =- Das Stifts-Wappen 

von St. Peter am Salzburgerhof. 

Holzſchnitzerei. 

Ein wahres Prachtſtück der Bildhauerarbeit iſt die Kanzel im 
Schiffe der Pfarrkirche. Auf dem Dache derſelben iſt die Verklärung 

Chriſti auf dem Berge Tabor vorgeſtellt. Auf einem Schilde ſtehen die 

Worte: Uunc audite („Dieſen höret“.) An der Rückwand der Kanzel iſt 
in Basrelief der Säemann zu ſehen, und in den vier Feldern des Parapets 
in Bazreliefbildern die Auslegung des Cvangeliums vom Säemanne 
(Lucas 8, 4--15) zu ſchauen. = Auch die Schnißereien in den Chor- 
ſtüh len des Presbyteriums, darſtellend Märtyrerſcenen, ſind mit Mühe 
und Fleiß gearbeitet. 

Anhang. 

Der Kremſer-S<hmidt. 
Wir widmen dieſem Manne einen eigenen Abſchnitt, weil er in der 

Künſtlerwelt den Namen Krem3 beſonders bekannt gemacht hat. Martin 
Johann Schmidt, bekannt unter dem Namen der „Kremſer-Schmidt“, 

iſt eine der populärſten Künſtlernaturen in Oeſterreich. Eigentlich ſollte 
er wohl der „Steiner-Schmidt“ heißen, denn in der Stadt Stein hatte 

er ſeine Behauſung und dort ſchuf er ſeine meiſten Bilder. Allein, da 
früher Krems und Stein unter einem Magiſtrate ſtanden und erſtere 
Stadt den Ton angab, ſo nannte man den zu Stein wohnenden Künſtler 

kurzweg „Kremſer-Schmidt“. Als ſolcher iſt er auch in der Kunſt- 
geſchichte bekannt. 

1) Die Inſchrift iſt lateiniſch, die Bazreliefs ſi Witaht: (var Kinzl's 
Chronik Seite DN ft if ſc<, die BaSrelief8 ſind von Piſani; (vgl. Kinz 
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Der Maler Martin Johann Schmidt war eine echt öſterreichiſche 
Natur. Seine Wiege ſtand im Markte Grafenwörth am kleinen Kamp, 

wo ſein Vater als Bildhauer lebte und dem aufgeweckten Knaben die 
erſten Handgriffe in der Bildnerei beibrachte. Die Liebe zur Kunſt wurde 
mit den Jahren immer ſtärker in Martin's Bruſt, doch wendete ſich ſein 
Sinn von der Plaſtik zur Malerei. Ueber ſeinen Entwicklung8gang weiß 
man nichts Beſtimmtes; daß er ein Schüler der Wiener Academie der 
bildenden Künſte geweſen, beruht auf einer allerdings ſehr wahrſcheinlichen 
Combination. Schmidt beſaß ein ausgeſprochenes Malertalent, dem jedoch 
die volle Ausbildung fehlte. Leider kam er über die Öſterreichiſchen 
Grenzſchranken nicht hinaus, ſondern wandelte -- auf ſich ſelbſt ange- 
wieſen =- ſeine eigenen Wege. Er begnügte ſich mit ſeinem kleinen Hauſe 
in Stein, das rückwärt8 an eine mit Schloßruinen bedeckte Berglehne 
ſtieß, während die Vorderfront eine freie Ausſicht auf die blaue Donau 
und auf das romantiſch gelegene Stift Göttweig gewährte. Dieſe idylliſche 
Ruhe und Zurückgezogenheit förderte ſeinen Schaffenstrieb. 

Anſpruchslo8 und beſcheiden, wie er ſelbſt, war auch ſein Atelier, 
nämlich das ſchmale Gärtchen an der Berglehne, oder für große Bilder 
der dem Hauſe gegenüberliegende Holzſchoppen. Seine unabhängige Stellung 
war ihm lieber, als eine nach Außen glänzende Exiſtenz; die Zurüc- 
gezogenheit bot ihm mehr Anregung als geräuſchvolle Geſellſchaft, ja er 
mied ſogar alle unnöthigen Beſuche, am meiſten jene, wo er antichambriren 
mußte. Er lebte zufrieden im Kreiſe ſeiner mit Kindern geſegneten Familie 
und erholte ſich nach des Tages Mühen nicht im Gaſthauſe, ſondern im 
munteren Gedankenaustauſch mit bewährten Freunden bei einem Glaſe 

öſterreichiſchen Weines, wie er echt und kräftig an den ſonnigen Donau- 
geländen wächſt. Ein Liedchen auf dem Dudelſack, ſeinem Lieblings- 
inſtrumente, und zu Zeiten eine kleine Reiſe nach Wien auf einer ſoge- 
nannten Ulmerfuhr galt als der Zenith aller Vergnügen. Ebenſo practiſch 
als gemüthlich, wie der Mann war, etablirte er in dem geräumigen 

Holzſchoppen, der ihm als Atelier diente, eine Niederlage von ſogenannten 
Kehlheimer-Platten, mit welchen er nebenbei einen rentablen Handel trieb. 
Eines ſeiner Zimmer hatte er zur Kapelle eingerichtet und mit jeinen 

beſten Bildern geſchmückt. Dort pflegte er ſein Gebet zu verrichten, bevor 

er zum Pinſel griff, um neue Compoſitionen zu ſchaffen. So lebte der 
biedere Mann in dem enggaſſigen Landſtädchen bis zu ſeinem 83. Jahre, 

angeſehen von ſeinen Mitbürgern, die ihn zu ihrem Rathsherrn wählten. 

Schmidt arbeitete mit raſtloſem Fleiße und ſtaunenswerther Scnellig- 
feit. Am liebſten malte er Bilder religiöſen Inhaltes. Es war ihm 
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gleichgiltig, von wem die Beſtellung kam, ob von einem ſchlichten Dorf- 
pfarrer oder einem Prälaten. Eine große Anzahl von Kirchen Nieder- 
öſterreichs. verdankt ihm gute Altarbilder. Auch die öſterreichiſchen Klöſter 
lieferten ihm viele Beſchäftigung. Je mehr ſein Name bekannt wurde, 
deſto zahlreicher kamen die Beſtellungen, ſo daß er kaum genügen konnte 

und die Hilfe ſeiner Schüler in Anſpruch zu nehmen, gezwungen war. 

Es finden ſich Bilder des „Kremſer-Schmidt“ in Oberöſterreich, 
? Bayern, Salzburg, Steiermark, Kärnten, Krain, Ungarn, Mähren und 

Polen. Die Zahl der von ihm gelieferten Bilder beträgt über tauſend. 
Im 19. Lebensjahre treffen wir ihn ſchon bei der maleriſchen Ausſchmückung 

des Rathsſaales zu Retz (1741); als 70jähriger Greis malte er die ſchönen 
Fresken in der Pfarrkirche zu Krem3 und im Alter von 82 Jahren ſein 
letztes Altarbild, die Kreuzabnahme zu Greſten. Er war ein begnadeter 
Künſtler, der die ungeſchwächte Kraft des Geiſtes und ſeiner Hand bis 
kurz vor ſeinem Tode bewahrte, und ſtarb als wohlhabender Mann 

am 28. Juni 1801. 

Wenn ſich die Bilder des „Kremſer-Schmidt“ auch nicht durch 
Originalität auszeichnen, ſo beſizen ſie doch ſolche Eigenthümlichkeiten, 
daß man jene faſt auf den erſten Blik erkennen kann. Es ſpricht aus 
denſelben eine gewiſſe Seligkeit des Glaubens, eine natürliche Frömmig- 
keit, eine nicht ſelten kindlich naive Andacht, eine gemüthliche Auffaſſung 
der Kunſt und des Lebens. Die glückliche Verwendung des Helldunkels 
und das harmoniſche Colorit, bejonders das in's Meergrüne ſchillernde 
Blau ſind bei ihm <arakteriſtiſch. Seine Compoſitionen zeichnen ſich durch 
verſtändige Anordnungen der Gruppen aus und haben eine auffallende 

Aehnlichkeit mit Rubens und Caravaggio. ! 

Schmidt's Vater war ein geborener Frankfurter, der nach Oeſterreich 
eingewandert war, und die ſchmucke Hofgärtnerstochter zu Frieſing bei 
St. Pölten heirathete. Das fränkiſche Element vererbte ſich auf den Sohn, 

doch übte die fromme öſterreichiſche Mutter einen maßgebenden Einfluß 
auf deſſen Geiſtesrichtung. 

In neuerer Zeit hat man. an ſeinem Hauſe zu Stein eine Gedenk- 
tafel angebracht. Mehr noch als dieſe erinnert Jeden, der am Donau- 

ſtrande längs Stein promenirt, „das Urtheil Salomo'8“ am Rathhauſe 
in Stein an den fapresto-Pinſel des „Kremſer-Schmidt".) 

„9 Dem beſcheidenen einheimiſchen Künſtler, der ſich durch Selbſtſtudium und 
mühevolle Arbeit einen bedeutenden Namen ſchuf, ſezte Dr. Anton Mayer in der 
Literatur ein Ehrendenkmal in der Broſchüre: „Der Maler Martin Johann Schmidt, 
genannt der Kremſer-Shmidt“. Wien, 1879. 
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Siteſeb 
Das älteſte Siegel von Krems erſcheint im Jahre 1266. Es iſt 

rund, hat einen Durchmeſſer von 2 Zoll 4 Linien und zeigt einen auf 
dem Erdreich freiſtehenden Baum mit reich entfalteter Blätterkrone ; zunächſt 
der Wurzel zeigen ſich die Stumpfen zweier abgehauener Seitentriebe. 
Die Blätter des Baumes ſind theils klein und herzförmig, theils größer 
und dem Weinblatte ähnlich. Unter dem Blätterdache des Baumes ſchwebt 
zu beiden Seiten je ein dreieckiger Schild, in dem zur Rechten der 
doppelſchwänzige gekrönte Löwe Böhmens, in dem zur Linken der Binden- 
ſchild. Die in Lapidaren geſchriebene Legende lautet: 8.... civivm in 
chrems.?) Der böhmiſche Löwe hat unzweifelhaft eine Beziehung auf 
König Otacar von Böhmen und auf die Zeit ſeiner ſtarken Herrſchaft 
in Deſterreich (1252--1276), unter welcher ſich die Bürger wohl fühlten. 

Dieſes Siegel blieb nicht lange im Gebrauche, denn ſchon 1277 
(nacß dem Siege Rudolph38 von Habsburg über König Otacar) erſcheint 
ein in der Hauptſache die gleiche Darſtellung enthaltendes Siegel, auf 
dem jedoch der böhmiſche Schild fehlt. Dasſelbe iſt rund, hat einen 
Durchmeſſer von 2 Zoll 2 Linien und zeigt im Siegelfelde in der Mitte 
einen mächtigen Baum mit zweiſtufigen Auftritt nach jeder Seite der 
Wurzel, mit kurz abgehauenem Seitentrieb links zunächſt der Wurzel und 
mit mächtig ſich ausbreitender Blätterkrone, unter welcher rechts ein 
gefrönter, geſchloſſener Helm mit dem habsburgiſchen Pfauenſtutßz und links 
ein Schild mit der öſterrreichiſchen Binde angebracht iſt ; die Binde 
gegittert, das Schildfeld punctirt.. Der Inſchriftrahmen iſt mit kräftigen 
Perlenlinien eingeſchloſſen und enthält folgende in Lapidaren ausgeführte 
Legende: + S8... ym civivm in chrems. Zu Anfang des XIV. Jahr- 
hundert3 ſtand dieſes Siegel no< in Verwendung. *) 

Zu Anfang des XIV. Jahrhunderts bediente ſich die Stadt wieder 
eines neuen Siegels. 39) Im runden Siegelfelde zeigt ſich wieder der Baum 
mit breiter blätterreicher Krone, welche rechts und links je einen dreieckigen 

Schild überdeckt ; erſterer enthält den ſteiriſchen Panther, der andere den 
Bindenſchild (die Binde blank). Die in etwas verſchnörkelter Lapidar- 

ſchrift ausgeführte Legende auf dem von Perlenlinien umſäumten Schrift- 

IT... 
B 8.8 1 ib 8 

utrnih“ ZE ve Meidung in Ge EN  weeich. (Melly 
jag. Zur Siegelkunde, 1. Band Seite 198). Zn der Babenbergerzeit gab es über- 

vepein 3 Lind, die I Gemeindeſiegel und Wappen in N.-Oe. R SEE 

0) In dem Privilegium Rudolphs 111. vom J. 1305 hieß es: „Die Fertigung 
und Sigilirung beider Städte ſoll bei allen Gerichten giltig und ac<tbar ſein.“ 
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rande lautet: + Sigillym. civivm. in chrems. Die Veranlaſſung der 
Aufnahme des ſteiriſchen Panthers in das Siegel und deſſen Einfügung 
an der vorzüglicheren Stelle des Siegels iſt bis jezt unbekannt. Das Siegel, 
davon der ſilberne Stempel noch erhalten iſt, gehört dem XIV. Jahrhundert 
an, war jedoch um die Mitte des XV. in Gebrauch. 

Ein ſehr ſchönes Siegel iſt das um die Mitte des XV. Jahrhunderts 
vorfommende. Es iſt ebenfalls rund und mißt 2 Zoll 2 Linien im 
Durchmeſſer. Im Siegelfelde findet ſich ein Rahmen, darinnen vier in 
den Kreisſegmenten angebrachte Engel einen Schild halten, in welchem ſich 
zwei kleine Schildchen befinden, davon der erſtere den Bindenſchild mit 
damascirter Binde, der andere den ſteiriſchen Panther zeigt. Der untere 
Engel, mit gefalteten Händen betend, ſtüßt den Schild mit ſeinen Flügeln. 
Die Legende in ſchönen Minuskeln lautet: „Sigillvm civitatis Kremsee 
1453.“ König Ladislaus, welcher damals der Stadt Krems das Recht 
dieſes Wappen3 gab, ſagt in dem Wappenbriefe, daß er den Bürgern 
auf ihre Bitte?) „den Paum zwiſchen den bemelten Schilden“ abgenommen 
und dieſe zwei Schilde im gelben Felde verliehen habe. 

"Im Jahre 1463 geſtattete Kaiſer Friedrich 111. der Stadt die 
Führung des Reich3adler3 mit einer kaiſerlichen Krone im Wappen, 

welche er den Wienern (weil ſie ihn in ſeiner Burg während der 
Monate October und November 1462 förmlich belagerten) abnahm. Das 
bezügliche runde Siegel (1 Zoll 7 Linien im Durchmeſſer) zeigt im Siegel- 
felde, das durch einen aus drei Kreiſen gebildeten Dreipaß begrenzt 
wird, einen Schild, darinnen der Doppeladler mit geſchloſſener Krone 
und flatternden reichen Bändern. Auf dem Schriftbande ſteht in deutſcher 
Minuskel : „Sigillvm Krembs vnd stain.“ Auf der Rücfſeite des Siegels 
iſt die Jahre8zahl 1463 eingravirt. 

Als im Jahre 1487 Stein den Truppen des Mathias Corvinus 
ſich ergab, während Krems nachhaltigen Widerſtand leiſtete, ertheilte 
Kaiſer Friedrich der Stadt Krems das Recht, das beiden Städten gemein- 
ſchaftlich verliehene Siegel ſo lange allein zu führen, als Stein in 
JFeinde3hand wäre. Aus dieſer Zeit ſtammt ein kleines rundes aber ſehr 
zierliches Siegel mit der Legende: 8. consilij civitatis Krembs 1487. 

Außer den genannten Siegeln waren noch mehrere kleine Siegel 

im Gebrauche. So das ſogenannte Grundſiegel aus dem XV. Jahr- 
hundert, wovon der in Silber geſchnittene Stempel noch in. Krems 
erhalten iſt. Das Siegel iſt rund, die Umſchrift lautet : + 8. Fydi civitaty. 

!) 1453 erhielt die Stadt das Recht, mit rothem Wachs zu ſiegeln (vgl. S. 35). 

DZ 
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chrese et Staine. Abdrücke dieſes Siegels ſind an Urkunden bis jezt 
niht aufgefunden worden. Die Vereinigung der beiden Städte Krems 
und Stein, welche auf dieſem Siegel erſcheint, vollzog ſich um 1463. -- 
=- Ein zweites Grundbuchſiegel der Städte Krems und Stein ſtammt 
vom Jahre 1515. Ein anderes ähnliches Siegel vom Jahre 1566, 1567, 
und 1575. Ein ovales Siegel endlich von 1575 zeigt den Doppel- 
adler mit offener Bügelfrone und flatternden Bändern, darüber die 
Lapidarbuchſtaben: 8. KR. V. 8. (Sigillum Krems und Stain). Der 

Stempel iſt in Bergkryſtal geſchnitten und mit farbigem Email unterlegt 
und noch erhalten. Selbſt vom künſtleriſchen Standpuncte verdienen die 
erhaltenen Tipare volle Aufmerkſamkeit. (Siehe IJUuſtrationen).*) 

Inſc<riften, 

Zn der Frauenkirche auf dem Berge: 
Thau Super hos postes Signatum terreat hostes 

Jegus Nazarenus Rex Judeorum 

Rex glori? veni cum pace (1483). 

Oberhalb des Einganges in die Apotheke zum Mohren wurde folgende 

Inſchrift gefunden : 
HoC ConflagraviT QuO CaxsaR Carolus AnnO PerrexiT TurciS OpuS Ista 
DomuS SeD TameN HanC AnniS ExtruxiT DeindE DuobuS Wolfgangus 

MedicuS KappleR In Arte PotenS. 1534 8. W. 

Marmoxrtafel beim Steinerthor. Den 12. Jannuary anno 1573 iſt die 

gros Ey8guß khumben und in der höch geweſen, wie der Strich hierunter verzeichnet 

iſt und hat gewert 12 Tag lang und groſſen Schaden gethan. 

Auf einem Steine am Theaterplatz 4, ſteht folgendes Diſtichon : 

MARTII ERAT FINIS, PERIT ISTA FVNDITVS IGNE 

FEYFFEL AT EXSTRVXIT FAX GREGIS IPSE SYVI (1612). 

Auf dem Chimſeer-Hof (Judengaſſe 3) ſteht: Rupertus D. g. preepogitus et 

archidiaconus natus cathedralis ecclesig Chimensis e belli ruinis erexit anno 1654. 

Die Inſchrift auf dem ehemaligen Kreuzaltar der Pfarrkirche ſiehe S. 93. 

Auf dem jeßigen Kreuzaltar (vormals Peter und Paul): 
Deo omnipotenti et divis apostolorum principibus Petro € 

privileg. defunctis gacerdotibus confowderatis ad ter. tertiam poguit Petrus 

Franc.-Gregory 88. Theol. doct. prottonot. apost. Dec. Crems. 1709. 

t Paulo hoc altare 

edienten ſich auch die Bürger ihrer eigenen Wappen- 

iN 2 eri die mit Schild und Helm gezierten 

Leute bedienten, abgeſtellt und ohne Conceſſion 

Gebrauch der Wappen nicht geſtattet. =- Veber 

3 vgl. Kremſer Ausſtellungs-Zeitung 1884, 

s !) In früheren Zeit 
ſiegel. Mit Decret vom 4. Februar 1 

Wappen, deren ſich Bürger und andere 
und Wappenbrief den Unadeligen der 
die Wappen einiger Pfarrer von Krem 



384 

Beim Peter und Paul-Altar (vormals U. L. Frau): 
RegIna CelLI aC orbls DoMIna; und 
Alitare MatrIs Del et hoC flerl feClt. 

Barb. Soph. nata Hölzl Prininger et Molitor Senatoris vidua ex voluntate obitus gui. 

Beim Michaels-Altar: MIChaeLI1 prInCIpl Defensorl nogtro. 

1759 ſtand über der großen Kirc<henthür im Innern der Pfarrkirche: 
Deo genltorl genltogVe 

Deo paraCLeto sanCto et DelIparzx. 

Auf dem Chor: Laus Deo In tIMpano Choro aC organls. 

In der Bürgerſpitalskirche im Pflaſter : 

Sacell. hoc. dome. ad S. Martin. Pr&n. D. Jos. Georg Pichelmayr 8. C. M. congil. 
Marm. orna. Crembs MDCXLYIL 

Vom Jahre 1765 iſt das Chronographicon am Steinerthore: ConsplClte 
fIDeLltatls pr&MIa (Sehet den Lohn der Treue) mit folgenden Diſtichen : 

IncasSum vigilat, qui custodire putabit 

Vrbem armis, Scuto, meuibus aut yalidis, 
Sed populus pietate Deum constanter honoraus 

Urbs hinc incolumis, tuta, beata manet. 

Im Rathhauſe iſt der Plafond des ſtädtiſchen Archives mit Inſchriften 
(lateiniſch) bede>t, welche ſich auf die für die Stadt wichtigſten Ereigniſſe beziehen. 
(1277 Huldigung Rudolphs8 1. 1452 Treue gegen Friedrich U1. 1459 Belagerung 

durc< Podiebrad. 1461 Hilfe des in Wien eingeſchloſſenen Kaiſers. 1462 Landtag zu 

Krems. 1468 Zurücwerfung des Sdenko von Sternberg, der Krem3 belagerte. 
1477-1490 Vergebliche Belagerung durch Mathias Corvinus. 1589 Aufruhr. 1615 
Rücerſtattung der Privilegien. 1619 Abwehr gegen den böhmiſchen Oberſt Carpezan. 

1624 Auswanderung. 1645 Einnahme der Stadt durch die Schweden). Das große 
Mittelſtü> ſagt, daß Johann Michael Puechberg das Archiv 1736 zur Förderung 

des öffentlichen Wohles ordnete.) 

!) Vgl. Kinzl's Chronik, S. 476 und 477. 


